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INTERVIE W:  Die ASF wird bekannter und präsenter werden, sagt CEO Hans Peter Wolf

«Für eine erfolgreiche Tiervermarktung»
Per 1. Juli werden die 
Schneider Vieh und Fleisch 
AG und die IPS-Kuvag AG 
mit dem Viehandelsunter-
nehmen AG für Schlacht-
viehhandel und Fleischver-
marktung (ASF) fusionieren. 
Geschäftsführer Hans Peter 
Wolf gibt Auskunft.

INTERVIEW: 
ANJA TSCHANNEN

«Schweizer Bauer»: Sie sind 
seit 2012 Geschäftsführer der 
Firmen ASF, Schneider Vieh 
und Fleisch AG und IPS-Ku-
vag. Nun kommt es zu einem 
Zusammenschluss dieser Fir-
men. Weshalb?

Hans Peter 
Wolf: Die Vieh-
handelsfirmen 
ASF, IPS-Ku-
vag AG und 
Schneider Vieh 
und Fleisch 
sind historisch 

gewachsen. 2016 wurde die 
Schweineverwertung in einem 
ersten Schritt in die ASF in-
tegriert. Die Fusion der ande-
ren zwei Firmen in die ASF 
ist daher der logische nächste 
Schritt. 

Was sind die Vorteile dieser 
Fusion?
Es können weitgehend Dop-
pelspurigkeiten vermieden 
werden. Abläufe gestalten sich 

schlanker, und eine vereinfach-
te Kommunikation ist Garant 
für eine bessere Identifikation 
mit der Viehhandelsfirma ASF. 
Der Auftritt und das Logo  
werden leicht abgeändert. Es 

kommt moderner daher, stärkt 
den Auftritt und die Zugehörig-
keit. Die ASF wird auch noch 
bekannter und präsenter wer-
den.

Was für Auswirkungen hat 
die Fusion der Firmen auf die 
Mitarbeiter?
Keine. Jeder behält seine An-
stellung zu den gleichen Kon-
ditionen.

Was für Auswirkungen hat die 
Fusion auf Landwirte?
Sie bekommen die Abrechnung 
nur noch von einer Firma – das 
Logo und der Auftritt ändern 
sich etwas – aber ansonsten 
bleibt alles gleich.

Was sind die Auswirkungen 
für die übrigen Handelspart-
ner?
Sie haben nur noch einen kom-
petenten Ansprechpartner für 
alle Tierkategorien und Labels.

Was gibt es zurzeit im Bereich 
Digitalisierung und Viehhan-
del zu sagen?
Der befindet sich in einem 
ständigen Prozess. Die Digi-
talisierung wird immer weiter 
fortschreiten. Mein Grundsatz 
ist es, dass man die Daten nur 
einmal erfasst. Dass man sie 
weiterverarbeitet. Das ist effizi-
ent. Die Digitalisierung ist für 
uns ein Hilfsmittel, mit dem 
wir weiterarbeiten und einen 
Beitrag zur Transparenz und 
Nachverfolgbarkeit liefern kön-
nen. Ich denke aber auch, dass 
sie in der Branche auch in Zu-
kunft nicht die grosse Euphorie 
auslösen wird. Der persönliche 
Kontakt, Sympathien, das Ge-
spräch und die Vermittlung 
von Kompetenz werden weiter 
hin sehr wichtig sein. Das Fort-
schreiten der Robotik wird die 
Landwirtschaft weitaus nach-
haltiger verändern als die Digi-
talisierung.

Bei den Kühen gibt es zu we-
nig Schlachttiere. Was heisst 
das für das aktuelle Marktge-
schehen? 
Die Folgen der vergangenen 
Agrarpolitik werden nun sicht-
bar. Die Attraktivität der Milch-
produktion schwindet laufend. 
Wenn die Nachfrage das An-
gebot für Schlachtkühe um ein 
Vielfaches übersteigt, überhitzt 
sich der Markt. Dabei treten 
dann die bekannten Marktver-
zerrungen auf. Ich möchte aber 
daran erinnern, dass vor weni-
gen Jahren bei der anhaltenden 
Trockenheit das Gegenteilige 
auch zu Unverständnis geführt 
hat.

Wie steht es um das Label 
Swiss Black Angus?
Das Programm läuft hervor-
ragend. 75 % Mindestblutan-
teil und die ausschliessliche 
Schweizer Produktion sind 
Alleinstellungsmerkmale. Die 

Konsumenten schätzen die he-
rausragende Qualität auf dem 
Teller. Interessierte Produzen-
ten sollen sich bei uns melden. 

Wir bieten für unser Label 
Swiss Black Angus noch Entwi-
cklungs- und Verdienstmöglich-
keiten für die nächsten Jahre.

In den letzten zwei Jahren 
waren die Schweinepreise 
während der Sommermonate 
stabil. Nun sind sie letzte Wo-
che gesunken. Was ist genau-
passiert?
Die Frage ist, ob die letzten zwei 
Jahre normal waren. Wenn man 

die Vergangenheit anschaut, so 
sind in diesen Kalenderwochen 
die Preise immer etwas gesun-
ken. Der Einkaufstourismus ist 
wieder erlaubt, das Grillwetter 
nicht optimal und das Angebot 
leicht steigend. Dies drückt auf 
die Nachfrage und führte letzt-
endlich zum Abschlag. Ziel 
ist es nun, die Preise zu stabi-

lisieren und nicht den freien 
Fall einzuläuten. Es soll keine 
Panik ausbrechen. Grundsätz-
lich funktioniert die Theorie 
des Schweinezyklus weiterhin. 
Die Auswirkungen werden wir 
im Herbst spüren. Das Beispiel 
Kräuterschwein der ASF zeigt, 
dass es Marktsegmente bei den 
Schweinen gibt, die einen her-
vorragenden Anklang mittels 
einer Mehrwert- und Qualitäts-
strategie bei den Konsumenten 
erfahren. Mittlerweile werden 
rund 400 Kräuterschweine 
pro Woche vermarktet. Die 
Qualität ist hervorragend, die 
Nachfrage vorhanden, und die 
Abnehmer und Konsumenten 
rühmen dieses Topprodukt.

Was läuft auf dem Schaf- und 
Ziegenmarkt?
Auch dieser Markt ist nach den 
Turbulenzen an Ostern wieder 
geprägt von einem Unterange-
bot.

Beenden Sie die Sätze …
Die Fusion ist … ein Schritt in 
die richtige Richtung für eine 
erfolgreiche Tiervermarktung. 

Landwirtschaft ist … ein 
spannender, herausfordernder, 
zukunftsträchtiger und der 
Nachhaltigkeit verpflichtender 
Sektor der Schweizer Wirt-
schaft.

REKLAME

«Wir bieten für unser Label Swiss Black Angus noch Entwicklungs- und Verdienstmöglichkeiten für die nächsten Jahre», sagt 
Hans Peter Wolf. (Bild: zvg)

LESERBRIEF

«Grössere Ernte dank CO2»
Zum CO2-Anstieg.

Als Bauer konnte ich früher 
mehrmals keine einzige Gabel 
Maiheu einbringen. Dank dem 
heute wärmeren Wetter erntet 
mein Pächter bodentrockenes 
Dürrfutter bester Qualität. Zu-
dem mit viel geringerem Auf-
wand. Auch Otto Normalbürger 
profitiert dank dem milderen 
Winter von tieferen Heizkosten. 
Verursacher des Temperaturan-
stiegs – komischerweise setzte 
dieser von 2000 bis 2015 aus – 
soll das CO2 sein. Genauer der 
Verbrauch fossiler Energie. Dass 
auch aus der vorindustriellen 
Zeit wechselweise Warm- und 
Eiszeiten mit ebenso drasti-
schen Temperatursprüngen 
dokumentiert sind, wird ver-
schwiegen, wenn nicht gar ge-
leugnet. So wie wir erleben, dass 
prominente Politiker, Finanz- 
und Wirtschaftskapitäne auf 
der Anklagebank zur gerichtli-
chen Verurteilung landen, kann 
oder muss davon ausgegangen 
werden, dass Charaktermängel 
auch unter Klimawissenschaft-
lern vorkommen. Nebst den ein-
gangs erwähnten guten Folgen 
des wärmeren Wetters dürfen 
aber auch die unbestreitbaren 
Vorteile des erhöhten CO2-Pe-
gels nicht vergessen werden. 
Klevere Gärtner reichern die 
Luft ihrer Treibhäuser künstlich 

mit CO2 an. Dadurch wird das 
Wachstum stark gefördert, und 
die Pflanzen verbrauchen viel 
weniger Wasser. Sie werden tro-
ckenresistenter, und obendrein 
erhöht sich deren Gehalt an 
Vitaminen und Antioxidantien. 
In der Wärmeperiode des Spät-
mittelalters (Medieval Warm 
Period MWP) von 800 bis 1300 
muss es etwa so warm gewesen 
sein, wie es gemäss den Wet-
terpropheten wieder werden 
soll. Um 982 kolonialisierten 
die Wikinger Grönland (dän. 

Grønland, grünes Land) durch 
Bauern. Diese betrieben Vieh-
zucht und pflanzten sogar Ge-
treide. Etwa um 1300, als die ge-
schmolzenen Gletscher im Zug 
der «kleinen Eiszeit» wieder zu 
wachsen begannen, wurde die 
Landwirtschaft auf der grössten 
Insel der Welt beendet. Anders 
als Menschen können Pflanzen 
nicht lügen. In dieser MWP lag 
die Weinbaugrenze in Schott-
land und Südnorwegen, Weizen 
wurde in Trondheim kultiviert. 
Schriftlich überliefert ist auch 

aus dem 13. Jahrhundert, dass in 
China die Anbaugrenze für Zit-
rusfrüchte mehrere Hundert Ki-
lometer nördlicher als heute ver-
lief, und die Baumgrenze stieg 
in den Alpen bis auf 2100 Meter 
über Meer. Bei Ausgrabungen in 
York wurde ein wärmeliebender 
Käfer gefunden, der heute nur 
noch an der Südküste Englands 
lebt. Abschliessend ist festzuhal-
ten, dass von der heutigen Ernte 
etwa 15 Prozent dem höheren 
CO2-Gehalt zu verdanken sind, 
und trotzdem hungern nach wie 
vor Millionen von Menschen. 
Dass im Computerzeitalter 
zwei für die Zukunft unerläss-
liche Verhaltensweisen – selbst-
ständiges Denken und die Ge-
nügsamkeit – unter die Räder 
gekommen sind, beweisen die 
Auferstehung und der Erfolg des 
Rattenfängers von Hameln.

Edwin Hofmann
Räterschen ZH

«Von der heutigen Ernte sind 15 Prozent dem höheren CO2-
Gehalt zu verdanken», schreibt Edwin Hofmann. (Bild: zvg)
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MEDIENSCHAU I

«Zurück auf 
den Acker»
Die Wirtschaft Libanons zerfal-
le in einem atemberaubenden 
Tempo. Wer könne, wande-
re aus, schreibt die «NZZ am 
Sonntag». Doch jetzt würden 

gut ausgebildete junge Städter 
und Städterinnen in einem Be-
reich eine Chance wittern: in 
der Landwirtschaft. Vor allem 
unter jungen Libanesen beob-
achte der Agronom Salim Zwein 
den Trend, dass immer mehr in 
die ökologische Landwirtschaft 
einsteigen würden – unter ihnen 
viele, die zuvor gar nicht in die-
sem Sektor tätig gewesen seien. 
Viele von ihnen seien sehr gut  
ausgebildet und hätten zuvor 
etwa als Informatiker oder als 
Ingenieurinnen gearbeitet. ats

MEDIENSCHAU I I

«Kühe helfen 
bei Allergien»
Wiener Wissenschaftlerinnen 
hätten im Staub von Bauern-
höfen eine Substanz entdeckt, 
die bei Allergien helfen könnte, 
so die «Sonntagszeitung». «Auf 

den Höfen mit Rindern enthält 
der Staub viel mehr Beta-Lacto-
globulin (BLG) als zum Beispiel 
auf Hühnerhöfen», sagt Isabella 
Pali-Schöll vom Messerli For-
schungsinstitut. BLG sei ein 
Eiweissstoff in der Rohmilch. 
Kühe würden BLG auch mit 
ihrem Urin ausscheiden, über 
die Luft verteile es sich in Form 
von Aerosolen. Für die Immun-
abwehr der Kälbchen sei BLG 
wichtig – und offenbar helfe es 
auch Menschen mit Allergien, 
habe man herausgefunden. ats

«Doppelspurigkeiten 
können vermieden 
werden.»

«Interessierte  
Produzenten sollen 
sich bei uns  
melden.»

«Landwirtschaft ist 
der Nachhaltigkeit 
verpflichtet.»

Auch in Jahren mit grossen 
 Herausforderungen sind wir ein 
 zuverlässiger Partner!

032 677 50 10


